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S C H U L E  W O R B  

Mehr Ferien
für die
Kleinen
Neben der Zahl der
Kommissionen wurden
im Schul- und Kinder-
gartenreglement weitere
Punkte geändert. 
Darunter die Ferien im
Kindergarten und das
Mitspracherecht für
Schulkinder.

Nicht nur die Anzahl der Schul-
kommissionen hat das Parla-
ment am Montag festgelegt (sie-
he Ausgabe von gestern). Der
Worber Gemeinderat hat an sei-
ner Sitzung auch andere Punkte
am neuen Schul- und Kindergar-
tenreglement diskutiert. So hat
er einem Antrag der Zentral-
schulkommission zugestimmt:
Kindergartenferien dauern in
Zukunft eine Woche länger als
die Ferien der Schule. Das lange
Quartal zwischen Frühlings-
und Sommerferien sei für die
fünf- und sechsjährigen Kinder
zu anstrengend, lautete die Be-
gründung. Dieses wird deshalb
ab nächstem Schuljahr  mit einer
zusätzlichen Frühlingsferienwo-
che verkürzt.

Der Spezialunterricht
Über Einführung und Aufhe-

bung von Spezialunterricht ent-
scheiden die Kommissionen. Die
SP hatte im Parlament gefordert,
dies zu ändern, und das Ge-
meinderatsressort Bildung dar-
über entscheiden zu lassen. «Der
Spezialunterricht wird vom Kan-
ton noch weiter beschnitten wer-
den», warnte Christoph Lerch
(SP). Es sei nicht sinnvoll, wenn
sich dann die Kommissionen ge-
genseitig den Spezialunterricht
streitig machen müssten. Das
solle zentral geregelt werden.
Heinz Neuenschwander (FDP),
Gemeinderat und Departement-
chef Bildung, widersprach: Alle
Lehrkräfte, auch die Spezialleh-
rer, würden von den Kommissio-
nen eingestellt, deshalb müsse
auch die Zuteilung vom Spezial-
unterricht durch diese geregelt
werden. Die Koordination liege
dann aber beim Departement.
Der Antrag der SP wurde abge-
lehnt.

Die Mitsprache
Ein Antrag von Jonathan Gim-

mel (FW) und Olivier Dinichert
(FDP) fand im Parlament Gehör.
Die beiden forderten, dass im
Reglement festgehalten werde,
die Gemeinde müsse für eine an-
gemessene Mitwirkung von
Schülerinnen und Schülern sor-
gen. Der Gemeinderat könne die
Form der Mitwirkung indivi-
duell festlegen. Mit 20 zu 16
Stimmen wurde ihr Antrag ange-
nommen.

Die Kosten
Die exakten Kostenfolgen des

neuen Schulreglements mit drei
statt sieben Schulkommissionen
könnten noch nicht abgeschätzt
werden, hatte der Worber Ge-
meinderat in seiner Botschaft ge-
schrieben. Der Aufwand für Sit-
zungsgelder und für das Sekreta-
riat werde sinken, sagte Gemein-
derat Heinz Neuenschwander
(FDP) vor dem Parlament. Dem
stünden aber neu die Ausgaben
für das Sekretariat der Schul-
und Kindergartenleitungen ge-
genüber. insgesamt werde die
neue Lösung wahrscheinlich et-
was mehr kosten: Heinz Neuen-
schwander rechnet mit Mehr-
kosten von rund 15 000 Franken.
«Bei einem Schulbudget von ins-
gesamt elf Millionen Franken
sollte man aber nicht über solche
Beträge diskutieren müssen», so
Neuenschwander. bw

GURTENBRAUEREI

Gibts aus der Braui ein Kulturdorf?
Seit sechs Jahren wird
am Gurtenfuss nicht
mehr gebraut. Weil sich
die Brauereibesitzerin 
in Schweigen hüllt wird
über die Zukunft des
Areals nur spekuliert.
Möglich wäre Gewerbe
oder ein Kulturdorf. 

◆ Mischa Aebi

Die Besitzerin der alten Gurten-
brauerei, die Real Estate Groupe
(REG), lässt die Waberer Bevöl-
kerung im Dunkeln tappen. Seit
die Brauerei vor sechs Jahren
dichtmachte, hat sich auf dem
Areal wenig verändert. Rund 
ein Dutzend Industriegebäude
bröckeln vor sich hin. Jetzt deu-
tet zwar vieles darauf hin, dass
die REG die alten Produktions-
gebäude abreissen und neue Ge-
bäude errichten will. Wann sie
bauen will und welchem Zweck
die Neubauten dienen sollen,
will Ulrich Günthard, Vertreter
der REG, aber nicht bekannt ge-
ben. Günthard will auch keine
Auskunft bezüglich Investoren
oder allfälliger Interessenten
geben. 

Bekannt ist aber: Die Gemein-
de Köniz und die REG sind im
Begriff, eine Überbauungsord-
nung zu bereinigen. Laut Ge-
meindeplaner Manfred Leibund-
gut wird diese demnächst zur
Auflage kommen. Wenn keine
Einspracheverhandlungen das
Baubewilligungsverfahren ver-
zögern, könnte die REG innert
Jahresfrist bauen, heisst es 
auf der Könizer Gemeindever-
waltung.

Gewerbe oder Kulturdorf?
Die Überbauungsordnung

schreibt der Besitzerin vor, dass
sie mindestens 10 Prozent der
Gesamtfläche als Wohnraum
überbauen muss. Den Rest darf

sie gewerblich nutzen. Eine neue
Brauerei oder ein ähnlicher In-
dustriebetrieb wäre zwar laut
Leibundgut nicht mehr möglich.
Abgesehen davon lässt die Über-
bauungsordnung der Besitzerin
jedoch viel Freiheit. 

Technopartys im Keller?
Gemeindeplaner Manfred

Leibundgut macht Beispiele:
«Möglich wären Gewerbebetrie-
be aller Art.» Die ehemaligen
Brauereikeller würden sich aus-
serdem laut Leibundgut sehr gut

für Technopartys eignen. Die
Räume seien absolut dicht. Leib-
undgut geht noch weiter: «Es
wäre gut denkbar, die ganze
Überbauung als Kulturdorf zu
realisieren.»

Ob ein Kulturdorf im Sinne
der REG ist, bleibt allerdings of-
fen. Denn in einem Vorprojekt,
ausgeführt vom renommierten
Architekturbüro Atelier 5, ist
von «qualitativ hoch stehenden
und gepflegten Büros» die Rede.
Verbindlich ist das Vorprojekt je-
doch nicht.

Einige wenige Räume auf dem
Areal sind vermietet. Die Mieter,
das sind ein paar Künstler und
Handwerker, fühlen sich im
Stich gelassen: «Wir haben keine
Ahnung, ob wir bereits in einem
Monat oder erst in einigen Jah-
ren die Kündigung erhalten», er-
klärt die Eisenplastikerin Ma-
rianne Lutz. 

Keine Informationen
Die Liegenschaftsverwalterin

organisiere alle drei Monate ein
Informationsapéro für die Mie-

ter, doch Informationen über die
Absicht der Besitzerin habe es
seit längerem nicht mehr
gegeben. 

Die Kunstschaffende befürch-
tet jedoch, dass sie ihr Atelier
schon bald räumen muss. «Wir
haben jetzt Mietverträge mit ei-
ner Kündigungsfrist von nur ei-
nem Monat», begründet Ma-
rianne Lutz ihre Befürchtungen.
Ausserdem habe sie schon
gehört, dass die Besitzerin eines
der alten Gebäude bereits ab-
reissen wollte. ◆

BILD ANDREAS BLATTERVielleicht ein Platz für Künstlerinnen und Künstler? Oder eine Gewerbezone? Was aus der alten Gurtenbrauerei wird, 
ist unklar, die Besitzerin hüllt sich in Schweigen. Eisenplastikerin Marianne Lutz (rechts) bangt um ihr Atelier.

IN  KÜRZE

BELP. Antrag an
Gemeindeversammlung
Die SVP Belp wird an der 
Gemeindeversammlung vom 
21.März einen Antrag stellen.
Falls die Gemeindebetriebe
verselbstständigt werden,
sollen Rechnungsführung und
Finanzhaushalt von der Fi-
nanzverwaltung der Gemein-
de weitergeführt werden. Die
Weiterführung dieser Zusam-
menarbeit soll, so die SVP,
Einsparungen bringen und die
Arbeitsplätze sichern. fsb

MURI/RUBIGEN. 
Auto überschlagen
Auf der A6, zwischen Muri und
Rubigen, hat sich gestern
Nachmittag ein Auto über-
schlagen. Die Fahrerin wollte
einem Ballen mit Isolations-
material ausweichen und ver-
lor die Herrschaft über den
Wagen. Die Frau wurde ver-
letzt, ihre zwei Kinder blieben
unverletzt. Die Polizei sucht
Zeugen (031 634 41 11) pkb

JEGENSTORF. 
FDP gibt Stimmen frei
Die FDP Jegenstorf hat für
das Traktandum «Stampfi-
matt», das an der Gemeinde-
versammlung von heute Mitt-
woch behandelt wird, Stimm-
freigabe beschlossen. Bei der
geplanten Änderung des 
Abwasserreglements ist die 
Partei der Ansicht, dass dem 
Verursacherprinzip Rechnung
zu tragen sei und wird laut ei-
nem Communiqué einen Vor-
stoss einbringen. jho

WAT T E N W I L

Schreinerei fällt weg,
neun Mitarbeiter entlassen 
Die Zumbrag Holzbau
und Bedachungen AG
wird reorganisiert. Künf-
tig will sich die Firma
nur noch auf den Stand-
ort Uetendorf konzen-
trieren. Die Schliessung
der Schreinerei fordert
Entlassungen.

◆ Martin Hasler

«Wir beschäftigen heute rund 55
Mitarbeiter, und davon werden 9
entlassen», erklärt Zumbrag-Ge-
schäftsführer Hans Küpfer. Der
Grund, weshalb die Gerüch-
teküche um Entlassungen bro-
delt, sieht er in der Reorganisa-
tion der Firmenstruktur. Denn
Zumbrag will das Firmenge-
schäft in Uetendorf konzentrie-
ren. «Die Zimmerei in Wattenwil
zieht bis Ende April nach Ueten-
dorf. Der Schreinereibetrieb in
Wattenwil wird aufgehoben.»
Von dieser Massnahme sind 9
Schreinereiangestellte betroffen.
Sie erhielten den blauen Brief,
haben aber nach Aussage von
Hans Küpfer bis auf einen bereits
wieder eine Stelle gefunden.
«Wir mussten diesen Schritt ma-
chen, denn die Schreinerei passt
einfach nicht in unser Firmen-
konzept», begründet der Ge-
schäftsleiter den Entscheid.
Komme dazu, so Küpfer weiter,
dass die heutige Situation mit
den Standorten in Wattenwil
und Uetendorf sehr kostspielig

ist, «sowohl aus betrieblicher
wie auch aus verwaltungstechni-
scher Sicht».

Neue Halle in Uetendorf
Die Restrukturierung und die

Konzentration der Zumbrag in
Uetendorf bringen gemäss Hans
Küpfer aber nur kurzfristig einen
Stellenabbau. «Durch den Ab-
bau des schwachen Firmenbe-
reichs können wir unser Kernge-
schäft ausbauen.» Das ist der
Elementbau, die Zimmerei. Mit-
telfristig stellt der Geschäftsfüh-
rer gar einen Stellenausbau in
diesem Bereich in Aussicht.

Konzentriert wird das Firmen-
geschehen vorerst in der grossen
Halle hinter dem Glütschbach-
Verwaltungsgebäude. Zwischen
diesen beiden Bauten besitzt die
Zumbrag ein Grundstück. Auf
diesem will sie etwa in einem
Jahr eine auf ihre Bedürfnisse ab-
gestimmte Halle erstellen. «In
dieser Halle werden die Produk-
tion und die Administration un-
tergebracht sein», verrät Küpfer.

Dass dieser Ausbau nötig ist,
belegt Hans Küpfer auch mit
Zahlen. Die Zumbrag produziert
über 100 verschiedene Häuser-
typen. Die Firma, die jährlich ei-
nen Umsatz von rund 13 Millio-
nen Franken erzielt, ist zurzeit
im Raum Zürich sehr aktiv. «Im
Moment wollen wir 14 Einfami-
lienhäuser in Gutenswil bauen.
Bereits sind 11 dieser Häuser ab
Plan verkauft», erzählt Hans
Küpfer. ◆

Ü B E R B A U U N G  O P P L I G E N

Ins Oppligenbärgli sollen
bald 20 Familien ziehen
Mit dem Spatenstich
wurde die Überbauung
Bärgli in Angriff genom-
men. Bis in zwei oder
drei Jahren entstehen
rund zwanzig Einfamili-
enhäuser. Die Gemeinde
hofft, dass Familien 
einziehen.

◆ Sylvia Kaelin

Knapp 30 Jahre dauerte die Pla-
nungsphase, jetzt kann das für
die Gemeinde Oppligen «grosse
und vermutlich einmalige Bau-
projekt» in Angriff genommen
werden.

Auf dem idyllisch gelegenen,
rund 12 000 Quadratmeter gros-
sen Oppligenbärgli entstehen in
den kommenden zwei bis 
drei Jahren rund zwanzig Ein-
familienhäuser. Der Gemeinde-
präsident Ernst Wiedmer setzte
vorgestern zum Spatenstich für
den Beginn der Erschliessungs-
arbeiten an. «Es war ein langer
Weg», äusserte er sich rück-
blickend, doch nun gelte es, das
Projekt speditiv voranzutreiben. 

1,16 Millionen Kosten
Die Burgergemeinde Oppli-

gen – sie ist zu einem Drittel Mit-
eigentümerin des Grundstücks –
zeigte sich ebenfalls erfreut dar-
über, dass das jahrelange Seil-
ziehen ein Ende und die Über-
bauung endlich realisiert werden
kann. Die Gesamterschlies-

sungskosten belaufen sich für 
die Gemeinde auf 1,16 Millionen
Franken.

Drei Parzellen verkauft
«Für drei Parzellen konnten

wir die Verkaufsverhandlungen
bereits abschliessen», hielt Ge-
meindeschreiberin Ruth Ryser
fest. Die Nachfrage sei beacht-
lich, deshalb rechne sie in den
nächsten Monaten mit weiteren
Interessenten. Ruth Ryser nann-
te einen Verkaufspreis von 380
Franken pro Quadratmeter. Die
Burgergemeinde gebe ihr Land
im Baurecht ab, fügte sie an.

Mit dem Verkauf der 8000
Quadratmeter erhält die Ge-
meinde einen ansehnlichen Er-
lös in die Kasse. Dieser dient vor-
ab zur Abschreibung des Bilanz-
fehlbetrages. «Gleichzeitig er-
möglicht er der Gemeinde län-
gerfristig einen ausgeglichenen
Finanzhaushalt», sagte die Ge-
meindeschreiberin. Und dies bei
einem gleich bleibenden Steuer-
fuss von 1,64, vorher 2,4.

Familien erwünscht
Eine stabile Steueranlage ist

laut Ruth Ryser ein nicht unwe-
sentlicher Entscheidungsfaktor,
um Neuzuzügerinnen und Neu-
zuzüger zu gewinnen. «Wir hof-
fen und freuen uns, wenn wir mit
der Überbauung auf dem Bärgli
etwa zwanzig neue Familien
für die Gemeinde gewinnen 
können», gab sich Ruth Ryser
optimistisch. eko


